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How to MOOC?
Ein didaktischer Leitfaden zur Konzeption und Erstellung eines MOOCs

Elke Lackner

1.	 Einleitung

MOOCs sind Massive Open Online Courses, also online abgehaltene Kurse, die für alle 
offen sind und dadurch eine große Anzahl an Teilnehmerinnen und Teilnehmern erwar-
ten lassen. Diese Kurse bedürfen somit einer spezifischen Konzeption, die sich von der 
Konzeptionsphase einer traditionellen Lehrveranstaltung im tertiären Bildungssektor 
oder allgemein eines traditionellen Fort- und Weiterbildungskurses unterscheidet. Nicht 
nur die große Anzahl an Teilnehmerinnen und Teilnehmern, sondern auch die Hetero-
genität des Publikums, was Alter, Ausbildung, Wissensstand, ethnischen und sozialen 
Hintergrund betrifft, muss bereits in der Konzeption und Gestaltung dieses speziellen 
Kurstyps berücksichtigt werden.

Die MOOC-Bewegung stammt aus den USA, wo sie vor einigen Jahren ihren Ausgang 
genommen hat. (Vgl. Pappano 2012) Generell sollten (zumindest) zwei verschiedene 
Ausprägungen von MOOCs unterschieden werden, die sogenannten cMOOCs und 
xMOOCs.1 Erstere folgen dem konnektivistischen Ansatz (vgl. Siemens 2005) und 
sind offene Kurse, in denen sich die Lernerinnen und Lerner miteinander vernetzen 
und gemeinsam Materialien und Artefakte produzieren. Die Lehrperson tritt in den 
Hintergrund und ermutigt die Teilnehmer/innen dazu, sich auch außerhalb des MOOCs 
zu vernetzen. Eine zentrale Lern- oder MOOC-Plattform gibt es kaum oder gar nicht, 
vielmehr kommt es zu einer Dezentralisierung. Zwischen Lehrperson und Lernenden 
kann es zu Interaktion kommen, da die Teilnehmer/innen-Zahl dieser cMOOCs meist 
überschaubar bleibt. Die sogenannten xMOOCs hingegen sind richtige Großkurse, 
in denen die Interaktion zwischen Lehrperson und Lernenden eingeschränkt ist. Sie 
ähneln vom Aufbau her klassischen Großlehrveranstaltungen und bestehen auf inhaltli-
cher Ebene meist aus Videos oder Lektüreaufgaben. Die Beurteilung erfolgt nicht durch 
die Lehrperson, sondern durch unterschiedliche Peer-Review-Verfahren oder durch 
autokorrektive Wissensüberprüfungen, oftmals in Form von Multiple-Choice-Tests. 2

1	 Eine übersichtliche Gegenüberstellung von cMOOCs und xMOOCs nimmt Picht (2013) in ihrem 
Blogbeitrag Was Ist Ein MOOC? vor. Einen Überblick über die zum Thema MOOCs kürzlich 
entstandene Literatur gibt die im September 2013 erschienene und vom Department for Business, 
Innovation and Skills herausgegebene Zusammenschau The Maturing of the MOOC. Eine knappe 
Beschreibung der Charakteristika von MOOCs findet sich in Dkernohans (2014) durchaus 
kritischem Artikel Whatever happened to the MOOC?.

2	 Einen Überblick über die einzelnen (historischen) Stationen und verschiedene MOOC-Anbieter 
gibt die Publikation Digitales Lernen. MOOCs einfach auf den Punkt gebracht der Landesanstalt 
für Medien Nordrhein-Westfalen (2013) bzw. das dazugehörige unter LfMNRW veröffentlichte 
Video MOOCs (2013). Einen Überblick über Begriffe, die im Kontext von MOOCs immer wieder 
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In diesem kurzen Leitfaden sollen grundsätzliche methodisch-didaktische Überle-
gungen zur Konzeption, Gestaltung und Erstellung von MOOCs angestellt werden. 
Er ist im Zuge eines vom Zukunftsfonds des Landes Steiermark (http://www.
zukunftsfonds.steiermark.at/) geförderten Gemeinschaftsprojekts der Technischen 
Universität Graz und der Karl-Franzens-Universität Graz entstanden, das die 
Konzeption, Entwicklung und Implementierung der ersten österreichischen MOOC-
Plattform iMooX (www.imoox.at) mit dem Motto „Bildung für alle“ zum Ziel hatte. 
Neben der Konzeption und Entwicklung der Plattform auf technischer Ebene und 
der Umsetzung erster kostenlos verfügbarer Kurse sollte auch ein methodisch-
didaktisches Konzept zur Entwicklung von MOOCs entstehen, das all jenen, die 
sich für die Durchführung eines MOOCs interessieren, als Handreichung dienen 
kann und mit diesem Leitfaden nun vorliegt.

Die Hilfestellungen des Leitfadens sind bewusst allgemein gehalten und beschrän-
ken sich weder ausschließlich auf cMOOCs noch auf xMOOCs.3 Als Orientierung 
dienen zum einen die Ideen, die bereits von George Siemens (2005), dem „Vater“ 
des Konnektivismus, zur Gestaltung und Konzeption eines MOOCs ausformuliert 
und vom Medienzentrum der Technischen Universität München (o.J.) kompakt 
zusammengefasst wurden sowie zum anderen oft englische Werke, die im Kontext 
der MOOC-Bewegung entstanden sind, sowie die allgemeinen Überlegungen von 
Monika E. König (2013) aus dem deutschsprachigen MOOC-Maker Course und 
der von Inge de Waard (2011a) initiierte MOOC guide aus dem MobiMOOC.4 Diese 
Beiträge wurden um Beispiele aus der eigenen Erfahrung der Autorin erweitert. Der 
Leitfaden gibt somit allgemeine und spezifische Tipps aus der Praxis und kann und 
muss als Work in Progress verstanden werden, da sich gerade im Bereich der Lehre 
vieles aus der Praxis ableiten lässt und neue MOOCs neue Erkenntnisse liefern.5 
Er besteht aus zwei Teilen: Die Checkliste soll einen ersten Anhaltspunkt bei der 
Konzeption und Erstellung eines MOOCs sein. Eine detailliertere Ausformulierung 

verwendet werden, gibt Nienhaus (2013) in seinem MOOC INFO-BOARD, das selbst als Artefakt 
eines MOOCs entstanden ist.

3	 Einen pädagogisch-didaktischen Blick auf cMOOCs werfen Mackness et al. (2013) im Beitrag 
Learning in a small, task–oriented, connectivist MOOC: Pedagogical issues and implications for 
higher education.	

4	 Als Beispiele sind die Beiträge von Guàrdia et al. (2013), Hollands & Tirthali (2013), Jasnani 
(2013), Richter (2013) und Scagnoli (2012) zu nennen.

5	 2013 wurde der deutschsprachige MOOC-Maker MOOC durchgeführt, der unter dem Titel How 
to MOOC? die Erstellung von Onlinekursen zum Thema hatte. (Vgl. Atkins 2013) Lehrende und 
Interessierte, die sich mit der Konzeption und Erstellung von MOOCs sowie ihrer Durchführung 
beschäftigen, finden auf Google+ in der Gruppe How to MOOC (2013), die begleitend zum 
MOOC-Maker MOOC ins Leben gerufen wurde, eine Austauschplattform. Die Diskussion mit 
Kolleginnen und Kollegen, die ebenfalls MOOCs planen und durchführen oder bereits Erfahrungen 
damit haben, kann jedenfalls auch als Möglichkeit der Qualitätssicherung gesehen werden. (Vgl. 
EFQUEL 2013) 
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der einzelnen Punkte der Checkliste findet sich im Anschluss in Form einer kom-
mentierten Punktuation.

2.	 Checkliste

Grundlegendes

Besuchen Sie selbst einen MOOC

Beachten Sie die Offenheit des MOOCs

Wählen Sie das Thema für eine breite Masse statt für spezifisches Publikum

Wählen Sie eine geeignete Sprache

Planen Sie für eine heterogene Zielgruppe

Wählen Sie eine passende Plattform

Testen Sie die Plattform und ihre Features

Überlegen Sie, ob zusätzlich zur Plattform Tools notwendig sind

Stellen Sie ein Tutorial für MOOC-Unerfahrene bereit

Stellen Sie ein Tutorial für die Arbeit mit Foren, Chats etc. bereit
Wählen Sie zusätzlich notwendige Tools aus („Betriebssystemunbhängig-
keit“)
Stellen Sie Tutorials für Tools, die außerhalb der Plattform genutzt werden 
sollen, bereit
Testen Sie Aktivitäten, Aufgaben und Tests, bevor sie freigeschaltet werden

Promoten Sie den Kurs
Klären Sie institutionelle Vorgaben in Hinblick auf Teilnahmebestätigun-
gen ab
Definieren Sie den gewünschten Grad der Interaktion

Strukturierung

Unterteilen Sie den Kurs in gleich große Teile („Kurseinheiten“)
Überlegen Sie eine wiedererkennbare Struktur der einzelnen Einheiten und 
setzen Sie sie um
Unterteilen Sie die der Einheiten in unterschiedliche Umgebungen (je nach 
Zielsetzung)
Timen Sie Arbeitsaufträge und Einheiten so, dass sie vom Zeitmanagement 
machbar sind
Gestalten Sie eine erste „Kennenlern-Einheit“ vor Beginn der inhaltlichen 
Arbeit
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Anforderungen an die Teilnehmer/innen
Geben Sie Anforderungen für den Erwerb der Teilnahmebestätigung zu 
Kursbeginn bekannt
Überdenken Sie Peer-Review als mögliche Beurteilungsmethode (ggf. 
Spielregeln bekanntgeben)

Legen Sie die Form der Leistungsüberprüfung fest

Überlegen Sie, ob Themeneinheiten ausgelassen werden können, um 
dennoch einen Abschluss zu erreichen
Geben Sie die durchschnittlich notwendige Wochenarbeitszeit als Orien-
tierungshilfe an
Formulieren Sie Lernziele

Überlegen Sie sich ein passendes Quizdesign

Formulieren Sie unterschiedliche Fragetypen
Versehen Sie falsche Antworten im Quiz mit Feedback oder zusätzlichen 
Informationen

Arbeitsaufträge

Formulieren Sie Arbeitsaufträge klar und verständlich
Formulieren Sie Arbeitsaufträge unter Berücksichtigung des heterogenen 
Publikums
Formulieren Sie Arbeitsaufträge als Impulse zur Kommunikation
Reduzieren Sie begriffliche Schwierigkeiten oder Unklarheiten durch 
Anlegen eines Glossars
Beachten Sie eine gendergerechte Formulierung
Gestalten Sie Arbeitsaufträge unter Berücksichtigung unterschiedlicher 
Lerntypen
Sorgen Sie für Transparenz der Beurteilungskriterien bei Peer-Review-
Verfahren

Mediengestaltung
Wählen Sie eingesetzte Medien in Abstimmung mit dem Inhalt („Multi-
medialität“)
Wählen Sie geeignete Methoden in Abstimmung mit dem Inhalt

Probieren Sie die Tools vor der Erstellung der Inhalte aus

Gestalten Sie die Inhalte als OER unter einer CC-Lizenz
Binden Sie im Netz vorhandene Materialien ein, so diese verwendet wer-
den dürfen („Lizenz“)
Gestalten Sie kurze Videos zu den Lehrinhalten (fünf bis zehn Minuten)



| 24 25 |

Bauen Sie Fragen in die Videos ein

Splitten Sie den Inhalt in kleine Happen auf
Achten Sie auf betriebssystemunabhängige Nutzbarkeit der Materialien 
(z.B. Bereitstellen von PDF)
Sorgen Sie für eine Binnendifferenzierung der Materialien (Materialien für 
Laien, Fortgeschrittene, Expertinnen und Experten�)
Verwenden Sie gendersensible Beispiele

Passen Sie das Design an das Lesen am Bildschirm an

Beachten Sie Aspekte der Barrierefreiheit in der Gestaltung der Materialien
Beachten Sie die Einheitlichkeit in der Gestaltung der Materialien („Mas-
tervorlage“)

Kommunikation
Richten Sie einen Newsletter zur Information der Teilnehmer/innen über 
den Verlauf des MOOCs ein
Geben Sie Platz für Kommunikation (z.B. in Wikis oder Foren)
Animieren Sie Teilnehmer/innen zum Anlegen eigener Gruppen, Foren 
oder Wikis
Geben Sie Impulse, die Kommunikationsprozesse innerhalb und außerhalb 
des Kurses anregen
Stellen Sie Kommunikations- bzw. Verhaltensregeln auf („Netiquette“, 
„Chatiquette“)
Kreieren Sie einen Hashtag für den Kurs

Machen Sie über den Hashtag einen Newsfeed aggregierbar

Zeigen Sie Präsenz (ev. Unterstützung durch eTutorinnen bzw. eTutoren)
Beachten Sie geänderte Rahmenbedingungen bei synchronen Treffen (z.B. 
Zeitzonen)

Ressourcen

Klären Sie Rahmenbedingungen: Gibt es eTutorinnen bzw. eTutoren?
Bedenken Sie längere Vorbereitungszeiten beim Erstellen multimedialer 
Inhalte (z.B. Lernvideos)
Kontaktieren Sie Multimedia- oder IT-Abteilung (z.B. Hilfe beim Erstellen 
von Videomaterial)
Vernetzen Sie sich mit Kolleginnen und Kollegen
Halten Sie den MOOC im Team ab oder laden Sie Kolleginnen und Kolle-
gen als Gastsprecher/innen ein
Planen Sie Extra-Zeit für die Promotion des Kurses ein

Planen Sie ein Extra-Zeitfenster für Materialien-Recherche ein
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Holen Sie Feedback und Anregungen der Teilnehmer/innen ein
Dokumentieren Sie Ihre MOOC-Erfahrungen auf sozialen Netzwerken 
oder einem Blog
Planen Sie mehr Zeit zum Testen von Inhalten (z.B. Links) und zur Betreu-
ung der Lerner/innen ein

3.	 Leitfaden
3.1	 Grundlegendes

Besuchen Sie selbst einen MOOC

Beachten Sie die Offenheit des MOOCs

Wählen Sie das Thema für eine breite Masse statt für spezifisches Publikum

Wählen Sie eine geeignete Sprache

Planen Sie für eine heterogene Zielgruppe

Wählen Sie eine passende Plattform

Testen Sie die Plattform und ihre Features

Überlegen Sie, ob zusätzlich zur Plattform Tools notwendig sind

Stellen Sie ein Tutorial für MOOC-Unerfahrene bereit

Stellen Sie ein Tutorial für die Arbeit mit Foren, Chats etc. bereit
Wählen Sie zusätzlich notwendige Tools aus („Betriebssystemunbhängig-
keit“)
Stellen Sie Tutorials für Tools, die außerhalb der Plattform genutzt werden 
sollen, bereit
Testen Sie Aktivitäten, Aufgaben und Tests, bevor sie freigeschaltet werden

Promoten Sie den Kurs
Klären Sie institutionelle Vorgaben in Hinblick auf Teilnahmebestätigun-
gen ab
Definieren Sie den gewünschten Grad der Interaktion

•	 Besuchen Sie selbst einen MOOC, um die Struktur von MOOCs aus der Sicht 
eines Teilnehmers bzw. einer Teilnehmerin zu erfahren und verschiedene 
Möglichkeiten der Kursgestaltung kennenzulernen.

•	 Stellen Sie sich die Frage, wie offen Ihr MOOC sein soll! Soll er sich an eine 
breite Masse oder an eine Gruppe von Expertinnen und Experten richten? 
Sollen die Materialien offen, also als Open Educational Resources (OER), 
konzipiert und somit weiterverwendbar sein? (Vgl. Rodriguez 2013) Sollen 
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der Kurs oder Teile des Kurses auch von nicht-angemeldeten Interessierten 
einsehbar sein? (Vgl. de Waard 2011b; König 2013)

•	 Wählen Sie das Thema so, dass sich eine breite Masse angesprochen fühlt. 
Das bedeutet nicht, dass die Themenwahl automatisch auf die Form einer 
Einführung beschränkt ist. Sie können sich auch mit einem spezielleren The-
ma an eine bestimmte Community wenden. Achten Sie aber bei der Wahl und 
Formulierung des Kurstitels darauf, Interesse zu erzeugen. (Vgl. Siemens 
2012)

•	 Entscheiden Sie sich für eine Sprache! Wollen Sie mit Ihrem Thema eine 
breite Masse innerhalb des deutschsprachigen Raumes ansprechen oder aber 
ein internationales Publikum? Die Sprache beschränkt bzw. erweitert das zu 
erwartende Publikum und somit auch, wie „massiv“ Ihr Kurs wird.

•	 Haben Sie immer im Hinterkopf, dass die Teilnehmer/innen-Gruppe in einem 
MOOC sehr heterogen sein kann, was Alter, Beruf, Ausbildung, Herkunft 
und somit auch das Vorwissen und unter Umständen das Lerntempo betrifft. 
(Vgl. König 2013)

•	 Überlegen Sie sich, auf welcher Plattform der MOOC laufen soll. Die TU 
Graz bietet für iMooX eine eigene MOOC-Plattform-Lösung an. Es gibt 
aber auch führende MOOC-Anbieter, u.a. Coursera (https://www.coursera.
org/), FutureLearn (https://www.futurelearn.com/), EdX (https://www.edx.
org/), Udacity (https://www.udacity.com/ oder iversity (https://iversity.org/), 
über die man einen MOOC organisieren und laufen lassen kann. (Vgl. Stacey 
2013) Eine MOOC-Plattform unterscheidet sich von einer Lernplattform da-
rin, insofern für MOOCs maßgeschneidert zu sein, als sie zum einen eine 
massive Anzahl an Teilnehmerinnen und Teilnehmern den Zutritt ermöglicht 
und zum anderen eine geringere Komplexität in Hinblick auf die Bedienung 
aufweist, was auch technisch nicht so Versierten die Möglichkeit gibt, sich 
auf der Plattform zurechtzufinden.

•	 Wenn Sie sich für eine Plattform entschieden haben, testen Sie diese aus. 
Welche Aktivitäten lassen sich auf der Plattform durchführen? Welche Ma-
terialien können hochgeladen werden (Dateitypen, Dateigröße etc.)? Gerade, 
wenn Sie vorhaben, einen sehr offenen Kurs zu halten, ist es zentral, ob die 
von Ihnen gewählte Plattform auch für Gäste nutzbar ist.

•	 Überlegen Sie sich, ob Sie über die MOOC-Plattform hinaus auch andere 
Tools, u.a. zur Kommunikation oder zum Promoten, verwenden möchten. 
Wollen Sie zum Beispiel Twitter einsetzen, dann stellt sich die Frage, ob Sie 
Ihren eigenen Account verwenden, oder aber einen eigenen Kurs-Account 
anlegen. Ähnliches gilt für Soziale Netzwerke, wie Google+ oder Facebook.

•	 Gehen Sie nicht davon aus, dass alle Teilnehmer/innen bereits an MOOCs 
teilgenommen haben. Sie können ihnen vor Beginn des MOOCs eine Hilfe-
stellung, wie A. Spangs (2013b) Tutorial für MOOC „Newbies“, bereitstel-
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len, damit sich die Lerner/innen auf das Agieren und Interagieren in MOOCs 
einstellen können.6

•	 Gehen Sie ebenfalls nicht davon aus, dass alle Teilnehmer/innen bereits Er-
fahrungen mit Foren oder anderen (a-)synchronen Kommunikationsmedien 
aufweisen und mit diesen umgehen können. Erstellen Sie eine „Gebrauchs-
anweisung“ für das Forum, in der Sie erklären, wie Beiträge verfasst werden 
und wie man auf vorhandene Beiträge antwortet.7

•	 Erklären Sie den Teilnehmerinnen und Teilnehmern bereits vor dem Kurs, wo 
sie sich für den Kurs anmelden müssen, falls Tools außerhalb der Plattform 
Voraussetzung sind (u.a. Facebook, Prezi, Skype, Google+ oder Ähnliches). 
(Vgl. de Waard 2011b) Erstellen Sie gegebenenfalls für diese Tools auch Tu-
torials bzw. verweisen Sie auf im Internet verfügbare Tutorials. Achten Sie 
auch darauf, dass die Tools betriebssystemunabhängig bzw. auf mehreren un-
terschiedlichen Browsern funktionieren. Geben Sie eventuell, je nach Tool, 
Empfehlungen für einzelne Browser ab.

•	 Nutzen Sie zur Erstellung von Abschluss-Artefakten eher bekannte Tools, 
von denen Sie meinen, die Teilnehmer/innen könnten sie kennen oder bereits 
verwenden. Dann sinkt die Hemmschwelle, Artefakte zu erstellen und auch 
weniger technisch Begabte fühlen sich im Kurs wohl.8

•	 Testen Sie alle angelegten Übungen und Aktivitäten auf ihre Funktionalität 
hin, bevor Sie sie für die Lerner/innen freischalten. Gerade bei autokorrekti-
ven Lernzielkontrollen sollten richtige und falsche Antworten korrekt gesetzt 
werden, Foren sollten zum Beispiel alle Funktionen, die Sie einfordern, auch 
zur Verfügung stellen können.

•	 Denken Sie beim Erstellen bereits daran, den Kurs zu promoten. Nutzen Sie 
dafür Mailinglisten, soziale Netzwerke, Mundpropaganda und andere Kanä-
le. Planen Sie für das Promoten Zeit ein und überlegen Sie sich ein Bewer-
bungskonzept. (Vgl. Dreisiebner 2014; Siemens 2012) 

•	 Wollen Sie für die Teilnahme Bestätigungen ausstellen, so erkundigen Sie 
sich im Vorfeld, welche Möglichkeiten Sie (institutionell) haben.

•	 Überlegen Sie sich den Grad der Interaktion! Dieser hat einen maßgeblichen 
Einfluss auf die Gesamtgestaltung des Kurses. Je höher der Grad der Interak-
tion sein soll, desto geringer sollte die Anzahl der Teilnehmer/innen sein, um 
Interaktion und Kommunikation gewährleisten zu können. Zur Erinnerung: 

6	 Eine zweite Übersicht gibt de Waard (2011c) auf der Wiki-Seite Designing a MOOC Using Social 
Media Tools. Diese Anleitung ließe sich vorab an die Teilnehmer/innen eines MOOCs ausschicken, 
um zu verhindern, dass diese das Gefühl bekommen, von der Menge an Informationen überwältigt 
zu werden.

7	 Eine Zusammenfassung über die neu zu erwerbenden digitalen Kompetenzen liefern Jenkins et al. 
(2009) im White Paper Confronting the Challenges of Participatory Culture: Media Education for 
the 21stCentury.

8	 Einen Überblick über mögliche, bekannte und gängige Tools gibt de Waard (2011c).
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Im Bereich von MOOCs spricht man von einem cMOOC, wenn der Kurs ei-
nen hohen Grad an Interaktion vorsieht, jedoch für eine kleinere Teilnehmer/
innen-Gruppe bestimmt ist, bzw. von einem xMOOC, wenn der Kurs für gro-
ße Gruppen konzipiert ist und der Grad an Interaktion zwischen Lehrenden 
und Lernenden aufgrund der Umsetzbarkeit in Großgruppen beschränkt ist. 
Die Interaktion zwischen den Lernerinnen und Lernern ist hiervon nur wenig 
betroffen. 9

3.2	 Strukturierung

Unterteilen Sie den Kurs in gleich große Teile („Kurseinheiten“)
Überlegen Sie eine wiedererkennbare Struktur der einzelnen Einheiten und 
setzen Sie sie um
Unterteilen Sie die Einheiten in unterschiedliche Umgebungen (je nach 
Zielsetzung)
Timen Sie Arbeitsaufträge und Einheiten so, dass sie vom Zeitmanagement 
machbar sind
Gestalten Sie eine erste „Kennenlern-Einheit“ vor Beginn der inhaltlichen 
Arbeit

•	 Wenn Sie ein Thema gewählt haben, gliedern Sie den Kurs in gleiche Teile. 
Der Rhythmus hilft der Lerngruppe dabei, sich zu strukturieren und sich nicht 
verloren zu fühlen. Sie brauchen dabei keine Rücksicht auf das universitäre 
Semester, das schulische Halbjahr oder die Einteilung von Feiertagen oder 
Ferien nehmen. (Vgl. Rosenbloom 2012)

•	 Strukturieren Sie die einzelnen Themenbereiche bzw. inhaltlichen Kapitel in 
einer wiedererkennbaren Weise. So wie sich ein Lehrbuch aus einzelnen Ka-
piteln oder Abschnitten zusammensetzt, die länger oder kürzer sind, jedoch 
meist einen ähnlichen strukturellen Aufbau ausweisen, sollten auch MOOCs 
und ihre einzelnen Abschnitte eine ähnliche Struktur haben. 

•	 Dies sollte nicht nur inhaltlich der Fall sein, sondern auch in der grafischen 
Aufbereitung der Kurse in Unterabschnitte, die das Zurechtfinden erleich-
tern. Zum Beispiel lassen sich, nach Sindler (2004), folgende Bereiche oder 
Umgebungen unterscheiden:10

9	 Zum Unterschied zwischen xMOOCs und cMOOCs siehe Morrisons (2013) Ultimate Student 
Guide to xMOOCs and cMOOCs. 

10	 Weitere Informationen finden sich bei Ferstl et al. (2000).
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Abbildung 1: Lernumgebungen nach Sindler (2004).

• In jeder dieser Umgebungen gibt es spezifi sche Materialien oder Aufgaben, 
die zu bewältigen sind  Die Studierumgebung hält Materialien, wie Videos 
und Dokumente bereit, die Kommunikationsumgebung Foren oder Chats, in 
denen sich die Teilnehmer/innen austauschen können  Die Assessmentum-
gebung beherbergt quasi die zu erfüllenden Arbeitsaufträge, wie Quizzes, in 
der Unterstützungsumgebung können Hilfestellungen und Anleitungen abge-
legt werden  Die Rechercheumgebung beinhaltet u a  weiterführende Links, 
Nachschlagewerke oder Wörterbücher  Beachten Sie dabei, dass nicht alle 
Umgebungen realisiert werden müssen 

• Bedenken Sie beim Strukturieren des Kurses, dass die Teilnehmer/innen 
MOOCs oft nebenbei in ihrer Freizeit, also innerhalb eines informellen Lern-
Settings, absolvieren  (Vgl  Amt für Veröffentlichungen der Europäischen Uni-
on 2009) Timen Sie also Arbeitsaufträge so, dass sie auch von Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern erledigt werden können, die berufstätig oder familiär einge-
bunden sind  (Vgl  König 2013)

• Planen Sie vor der ersten thematischen Einheit, in der es bereits um die Erar-
beitung von Inhalten geht, eine Phase der Sozialisierung ein  Die Teilnehmer/
innen sollen die Möglichkeit erhalten, sich mit der MOOC-Plattform, ihren 
Funktionalitäten und Anforderungen auseinanderzusetzen  Sie können diese 
erste Phase als „About the MOOC“ oder „Willkommenswoche“ bezeichnen 
und sie dazu nutzen, die allgemeinen Anforderungen zu erklären, oder auch 
verschiedene Typen der Partizipation noch einmal in Erinnerung zu rufen  Sie 
können einen Überblick über den Kurs selbst geben und damit sozusagen den 
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Syllabus umreißen. Starten Sie jedoch nicht vom ersten Moment an, sozu-
sagen in medias res, mit der Erarbeitung der Inhalte. (Vgl. de Waard 2011d; 
Salmon 2007)

3.3	 Anforderungen an die Teilnehmer/innen

Geben Sie Anforderungen für den Erwerb der Teilnahmebestätigung zu 
Kursbeginn bekannt
Überdenken Sie Peer-Review als mögliche Beurteilungsmethode (ggf. 
Spielregeln bekanntgeben)
Legen Sie die Form der Leistungsüberprüfung fest
Überlegen Sie, ob Themeneinheiten ausgelassen werden können, um 
dennoch einen Abschluss zu erreichen
Geben Sie die durchschnittlich notwendige Wochenarbeitszeit als 
Orientierungshilfe an
Formulieren Sie Lernziele

Überlegen Sie sich ein passendes Quizdesign

Formulieren Sie unterschiedliche Fragetypen
Versehen Sie falsche Antworten im Quiz mit Feedback oder zusätzlichen 
Informationen

•	 Stellen Sie sich von Anfang an die Frage, welche Leistungen die Teilnehmer/
innen erbringen müssen, um einen „Abschluss“ des MOOCs zu erreichen. 
Reicht die bloße Teilnahme? Muss ein Abschlussartefakt erstellt werden? 
Wenn ja, wer beurteilt es? Gibt es unterschiedliche Arten der Teilnahme-
bestätigung, beispielsweise in Form von Badges für aktive und passive Teil-
nehmer/innen? (Vgl. Buchem 2013; König 2013)

•	 Bedenken Sie die Möglichkeit eines Peer Reviews durch die Lerngruppe. 
Wird ein Artefakt erstellt, so kann dieses in einem Peer-Review-Verfahren 
von den einzelnen Teilnehmerinnen und Teilnehmern beurteilt werden. Die 
Lehrperson selbst kann sich im Hintergrund halten. (Vgl. Association for 
Learning Technology 2012; Baker 2012) Wichtig erscheint jedoch, die Spiel-
regeln des Peer Reviews vorab darzulegen.

•	 Bedenken Sie die Möglichkeit, kleine Überprüfungen einzubauen und aus 
diesen eine Teilnahmebestätigung abzuleiten. So kann den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern die Möglichkeit geboten werden, am Ende jeder Themen-
einheit eine Überprüfung in Form autokorrektiver Multiple-Choice-Übungen 
durchzuführen, deren Gesamtbeurteilung dann über die Teilnahmebestäti-
gung entscheidet. (Vgl. Pringle 2014) Die Fragen dieser einzelnen Wissens-
überprüfungen könnten auch am Ende des MOOCs zu einem Abschlussquiz 
zusammengefasst werden.
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•	 Seien Sie sich darüber im Klaren, dass eine nicht zu unterschätzende Masse 
einen MOOC nicht deswegen besucht, weil sie eine Teilnahmebestätigung 
erhalten möchte, sondern weil sie einfach Interesse an der Thematik hat. 
Dennoch sollte für jene Gruppe, die gerne eine Bestätigung haben möchte 
oder diese vielleicht auch aus beruflicher Sicht benötigt, die Möglichkeit be-
stehen, eine derartige Bescheinigung zu erhalten. (Vgl. Anderson 2012; Kop 
et al. 2011; Mak 2013)

•	 Die Aktivität der Teilnehmer/innen variiert in einem MOOC von Aktivität zu 
Aktivität oder von Woche zu Woche. Ihr Publikum ist ein sehr heterogenes 
und als solches in unterschiedliche berufliche, private und soziale Kontexte 
eingebunden. Bedenken Sie dies bei der Erstellung des Anforderungsprofils 
und lassen Sie vielleicht auch Platz dafür, sich, zum Beispiel aus Zeitmangel 
oder auch mangelndem Interesse, gegen eine Themeneinheit zu entscheiden. 
(Vgl. Kop et al. 2011)

•	 Geben Sie der Lerngruppe Ihre Einschätzung darüber bekannt, wie viel Zeit 
in den MOOC pro Woche zu investieren ist. Dies kann eine nützliche Ent-
scheidungshilfe sein, einen MOOC zu wählen oder nicht zu wählen, bzw. 
sich seine Zeit so einzuteilen, dass das Folgen des MOOCs kein Problem 
darstellt.

•	 Formulieren Sie für den MOOC, die einzelnen Abschnitte oder die thema-
tischen Einheiten Lernziele, die die Teilnehmer/innen erreichen sollen. Bei 
der Erstellung der Lernzielkontrollen bzw. Self-Assessments können Sie auf 
diese Lernziele zurückgreifen, indem Sie zwischen den unterschiedlichen 
Ebenen der Taxonomie nach Bloom unterscheiden und in einzelnen Berei-
chen eine einfache Aufzählung, in anderen Bereichen analytisches Denken 
abfragen.11

•	 Überlegen Sie sich ein passendes Quizdesign. Wie sollen die Self-Assess-
ments aussehen? Soll es sich um Multiple-Choice-Tests handeln, so müssen 
die Fragen frühzeitig mitgeplant werden. Gerade die Formulierung der Fra-
gen benötigt meist sehr viel Zeit. Achten Sie darauf, unterschiedliche Fragen-
typen einzubauen (u.a. Multiple-Choice, Single-Choice, Wahr/Falsch).

•	 Formulieren Sie für die falschen Antworten des Quizzes ein Feedback, das 
den Lernprozess unterstützt und offene Fragen ausräumt. Es kann sich hier-
bei um Hinweise handeln, wo die richtige Antwort zu finden ist, welche Ab-
schnitte noch einmal behandelt werden sollen, was die richtige Antwort ge-
wesen wäre oder Ähnliches.

11	 Eine englische Übersicht über Verben, die zum Formulieren von Lernzielen nach der Bloom´schen 
Taxonomie eingesetzt werden können, liefert die Clemson University (o.J.) in South Carolina, eine 
deutsche Übersicht gibt die HTW Berlin (o.J.).
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3.4	 Arbeitsaufträge

Formulieren Sie Arbeitsaufträge klar und verständlich
Formulieren Sie Arbeitsaufträge unter Berücksichtigung des heterogenen 
Publikums
Formulieren Sie Arbeitsaufträge als Impulse zur Kommunikation
Reduzieren Sie begriffliche Schwierigkeiten oder Unklarheiten durch 
Anlegen eines Glossars
Beachten Sie eine gendergerechte Formulierung
Gestalten Sie Arbeitsaufträge unter Berücksichtigung unterschiedlicher 
Lerntypen
Sorgen Sie für Transparenz der Beurteilungskriterien bei Peer-Review-
Verfahren

•	 Formulieren Sie die Anforderungen und Arbeitsaufträge klar und verständ-
lich. Geben Sie dabei immer an, in welcher Form ein Arbeitsauftrag erledigt 
werden soll, bis wann er erledigt sein muss, welche Hilfsmittel verwendet 
werden dürfen und welche Schritte eventuell einzuhalten sind.

•	 Formulieren Sie den Arbeitsauftrag unter Berücksichtigung des zu erwarten-
den heterogenen Publikums. Achten Sie darauf, dass die Wortwahl so aus-
fällt, dass auch Teilnehmer/innen, die keine universitäre Ausbildung haben 
oder deren Ausbildung schon längere Zeit zurückliegt, den Arbeitsauftrag 
verstehen können.

•	 Sehen Sie Ihre Arbeitsaufträge als Impulse für Diskussionen und nicht als 
Lernstoff, der auswendig zu lernen ist. (Vgl. Siemens 2012)

•	 Bieten Sie gegebenenfalls begriffliche Hilfestellungen durch die Implemen-
tierung eines Glossars oder einer anderen Form der Aufbereitung zentraler 
Begrifflichkeiten an.

•	 Beachten Sie gendergerechte Formulierungen! Wählen Sie dabei eine ein-
heitliche Variante für Ihren Kurs, die Sie auch durchgängig einhalten können.

•	 Gestalten Sie Arbeitsaufträge so, dass die unterschiedlichen Lerntypen ange-
sprochen werden. Sie bieten den einzelnen Lernenden so nicht nur die Mög-
lichkeit, ein Aufgabengebiet aus unterschiedlichen Perspektiven zu betrach-
ten, sondern auch, einzelne Bereiche mehrfach zu üben. (Vgl. Baker 2012; 
Brennan 2013)

•	 Wenn Sie planen, Arbeitsaufträge in einem Peer-Review-Verfahren durch die 
Gruppe bewerten zu lassen, überlegen Sie sich Beurteilungskriterien bzw. 
Bewertungskategorien, die Sie den Teilnehmerinnen und Teilnehmern zur 
Verfügung stellen können. Formulieren Sie zum Beispiel Anforderungen an 
eine Arbeit, geben Sie Checklisten oder Qualitätskriterien aus� So ist ein ein-
heitliches Bewertungssystem als Basis vorhanden und die Evaluierungen er-
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folgen nicht auf Basis rein subjektiver Kategorien. Vergessen Sie dabei auch 
nicht die Möglichkeit des schriftlichen Feedbacks, das sich die Lernenden 
gegenseitig geben bzw. schicken können. (Vgl. Siemens 2012)

3.5	 Mediengestaltung

Wählen Sie eingesetzte Medien in Abstimmung mit dem Inhalt („Multi-
medialität“)
Wählen Sie geeignete Methoden in Abstimmung mit dem Inhalt

Probieren Sie die Tools vor der Erstellung der Inhalte aus

Gestalten Sie die Inhalte als OER unter einer CC-Lizenz
Binden Sie im Netz vorhandene Materialien ein, so diese verwendet wer-
den dürfen („Lizenz“)
Gestalten Sie kurze Videos zu den Lehrinhalten (fünf bis zehn Minuten)

Bauen Sie Fragen in die Videos ein

Splitten Sie den Inhalt in kleine Happen auf
Achten Sie auf betriebssystemunabhängige Nutzbarkeit der Materialien 
(z.B. Bereitstellen von PDF)
Sorgen Sie für eine Binnendifferenzierung der Materialien (Materialien für 
Laien, Fortgeschrittene, Expertinnen und Experten�)
Verwenden Sie gendersensible Beispiele

Passen Sie das Design an das Lesen am Bildschirm an

Beachten Sie Aspekte der Barrierefreiheit in der Gestaltung der Materialien
Beachten Sie die Einheitlichkeit in der Gestaltung der Materialien („Mas-
tervorlage“)

•	 Wenn Sie sich für die Inhalte eines MOOCs entschieden haben, stellen Sie 
sich die Frage, mit welchen Medien die Inhalte aufbereitet (Stichwort: Mul-
timedialität) und welche Methoden dafür eingesetzt werden sollen. Es hängt 
beispielsweise von der Anzahl der Teilnehmer/innen ab, ob als Sozialformen 
auch Partner/innen-Arbeiten oder Team-Arbeiten in größerem Rahmen ein-
gebaut werden können. (Vgl. Medienzentrum Technische Universität Mün-
chen o.J.)

•	 Wenn Sie für das Erstellen von Medien Software einsetzen wollen, zum Bei-
spiel Prezi (www.prezi.com) zum Erstellen einer Präsentation oder Screen-
cast-o-matic (www.screencast-o-matic.com) zum Erstellen eines Screen-
casts, Audacity (http://audacity.sourceforge.net/?lang=de) zum Nachbear-
beiten von Audio-Aufnahmen, planen Sie auch für das Ausprobieren dieser 
Tools Zeit ein.
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•	 Gestalten Sie Ihre Medien unter Beachtung des Copyrights. Halten Sie nach 
Open Educational Resources (OER) Ausschau, die unter einer Creative-
Commons-Lizenz im Unterrichtskontext eingesetzt werden können.12 (Vgl. 
Creelman 2013; Rodriguez 2013; Spang 2013a; Stacey 2013)

•	 Erfinden Sie das Rad nicht neu! Suchen Sie nach bereits vorhandenen Ma-
terialien, die Sie in Ihrem Kurs einsetzen können. Es gibt zahlreiche Res-
sourcen im Netz, die sich für den Einsatz in MOOCs eignen. Sie müssen 
nicht alle Videos neu erstellen oder Materialien selbst konzipieren. Achten 
Sie aber jedenfalls darauf, dass Sie a) die Materialien im Unterrichtskontext 
verwenden dürfen und b) die Materialien während des gesamten Kurses zur 
Verfügung stehen und nicht, zum Beispiel durch Entfernen eines Videos auf 
YouTube, nur in einem bestimmten Zeitfenster. (Vgl. Siemens 2012)

•	 Verwenden Sie Videos, um der Lerngruppe das Gefühl der Präsenz der Lehr-
person zu geben. Dabei reicht es vielleicht, einen Screencast zu erstellen und 
dazu zu sprechen. Den Teilnehmerinnen und Teilnehmern wird so das Gefühl 
vermittelt, sich in einer ihnen bekannten Lernsituation zu befinden. (Vgl. Lack-
ner 2014; Moe 2013)13 

•	 Gestalten Sie die Videos mit einer Länge von fünf bis maximal zehn Mi-
nuten, um zu gewährleisten, dass die Lernenden den Inhalten konzentriert 
folgen können.14

•	 Bauen Sie in Ihre Videos Fragen ein, um zu sehen bzw. sicherzustellen, dass 
die Lerner/innen die Videos wirklich ansehen und nicht „nebenbei laufen“ 
lassen. (Vgl. Baker 2012; Lackner 2014; Pringle 2014) 

•	 Splitten Sie die Inhalte in kleinere Happen auf: Gestalten Sie lieber zwei 
Videos zu je sieben Minuten, als ein Video mit einer knappen Viertelstunde.

•	 Denken Sie daran, dass nicht alle Teilnehmer/innen Windows als Betriebssys-
tem haben. Achten Sie bei der Erstellung von Materialien auf eine betriebs-
systemunabhängige Verwendbarkeit. Stellen Sie Materialien nach Möglich-
keit in PDF-Form zur Verfügung, damit sie unabhängig von Betriebssystem 
und installierter Software von allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern gele-
sen werden können.

•	 Eine Binnendifferenzierung der Materialien wäre wünschenswert. Gestalten 
Sie Ihre Materialien zwar prinzipiell für die breite Masse und somit ein mitt-

12	 Detaillierte Informationen zu Creative Commons liefert die gleichnamige Seite  
http://creativecommons.org, auf der nicht nur die unterschiedlichen Lizenzen beschrieben werden, 
sondern auf deren Unterseite http://search.creativecommons.org eine Suchmaschine angeboten 
wird, die auf das Auffinden von CC-lizenzierten Materialien spezialisiert ist.

13	 Werden in den Videos Interviews geführt, so ist zu bedenken, den oder die Interviewpartner/in vorab 
über einige Dinge zu informieren, u.a. darüber, wo und in welchem Kontext das Interview verwendet 
wird. (Vgl. Shrikhande 2013)

14	 Weitere Tipps und Tricks zum Drehen von Videos finden sich auf der Seite des deutschen Video-
Magazins, z.B. im Beitrag Tipps & Tricks zum Videodreh von A. Greil (2013).
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leres Niveau, versorgen Sie die Teilnehmer/innen jedoch auch mit Materiali-
en für Anfänger/innen und Expertinnen und Experten. Jene, die sich in einer 
Themeneinheit unsicher sind, können dadurch sozusagen aufholen, und jene, 
die sich in einer Themeneinheit bereits auskennen, noch weitere Informati-
onen holen. So schaffen Sie eine motivationale Ebene für alle Teilnehmer/
innen. Das gleiche gilt für Arbeitsaufträge. (Vgl. Brennan 2013)

•	 Wählen Sie im Sinne einer gendersensiblen Didaktik Beispiele, die für beide 
Geschlechter Relevanz besitzen und von Interesse sind.

•	 Bedenken Sie beim Formulieren von Arbeitsaufträgen und in weiterer Fol-
ge auch beim Gestalten von Medien daran, dass das Lesen am Bildschirm 
für viele noch keine Selbstverständlichkeit ist. Zentrale Punkte sollten auch 
grafisch herausgehoben werden, Design und Farbgestaltung so gewählt wer-
den, dass man auf einer Seite länger verweilen kann und möchte („Look and 
Feel“). (Vgl. Peacock 2013)

•	 Behalten Sie auch immer das Thema „Barrierefreiheit“ im Hinterkopf. Ver-
fassen und gestalten Sie die Materialien so, dass auch Lesegeräte darauf zu-
greifen können. Stellen Sie für Ihre gesprochenen Präsentationen beispiels-
weise das Transkript des Redetextes zur Verfügung oder versehen Sie Ihre 
Videos sogar mit Untertiteln.

•	 Achten Sie beim Gestalten der Materialien auch darauf, eine grafische Ein-
heitlichkeit einzuhalten. Nutzen Sie für Präsentationen dieselben Vorlagen in 
Hinblick auf Farbe und Schriftarten. Achten Sie auch in den Schriftgrößen 
für verschiedene Abschnitte auf Einheitlichkeit. In den einzelnen Sequenzen 
sollen im Sinne des Wiedererkennungseffekts und folglich des „Look and 
Feel“ ähnliche Elemente enthalten sein. Was also für die Struktur des Kurses 
auf Makroebene zutrifft, soll auch auf Mikroebene für die einzelnen Materi-
alien gelten.15

3.6	 Kommunikation

Richten Sie einen Newsletter zur Information der Teilnehmer/innen über 
den Verlauf des MOOCs ein
Geben Sie Platz für Kommunikation (z.B. in Wikis oder Foren)
Animieren Sie Teilnehmer/innen zum Anlegen eigener Gruppen, Foren 
oder Wikis
Geben Sie Impulse, die Kommunikationsprozesse innerhalb und außerhalb 
des Kurses anregen
Stellen Sie Kommunikations- bzw. Verhaltensregeln auf („Netiquette“, 
„Chatiquette“)
Kreieren Sie einen Hashtag für den Kurs

15	 Hilfreiche Hinweise zur Gestaltung virtueller Lernumgebungen liefern Rakoczi et al. (2013).
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Machen Sie über den Hashtag einen Newsfeed aggregierbar

Zeigen Sie Präsenz (ev. Unterstützung durch eTutorinnen bzw. eTutoren)
Beachten Sie geänderte Rahmenbedingungen bei synchronen Treffen (z.B. 
Zeitzonen)

•	 Schreiben Sie die Teilnehmer/innen in regelmäßigen Abständen auch außer-
halb der Plattform an, indem Sie beispielsweise eine Art Newsletter aufsetzen. 
Diesen Newsletter können Sie am Beginn jeder Themeneinheit ausschicken 
(z.B. „Willkommen in Woche 2“ oder „Willkommen zum Start des Themas 
XY“) und dabei gleichzeitig ein Aviso für die Arbeitsaufträge und Inhalte der 
nächsten Einheit geben. (Vgl. Salmon 2007)16 Durch diese Mailkommuni-
kation können Sie den Teilnehmerinnen und Teilnehmern dabei helfen, eine 
Struktur in den Lernprozess zu bringen, und einen Lernpfad vorgeben, indem 
Sie u.a. Tipps geben, welche Abschnitte des Kurses angesehen werden sollen, 
um weitere Abschnitte bearbeiten zu können. (Vgl. König 2013)

•	 Geben Sie den Teilnehmerinnen und Teilnehmern genügend Platz zur Kom-
munikation! MOOCs leben davon, dass sich die einzelnen Teilnehmer/innen 
untereinander austauschen (Stichwort: Konnektivismus, Schwarmintelli-
genz). (Vgl. Siemens 2005) Geben Sie Möglichkeiten für diesen Austausch, 
legen Sie Foren oder Wikis an, die gemeinsam bearbeitet werden sollen, um 
auch ein gemeinsames (voneinander) Lernen zu ermöglichen. (Vgl. Morrison 
2013)

•	 Animieren Sie die Teilnehmer/innen, selbst Foren zu öffnen und sich in 
Gruppen zusammenzufinden, so die gewählte MOOC-Plattform dies erlaubt. 
Innerhalb von MOOCs finden sich für gewöhnlich rasch Gruppen, die In-
teressen, Sprache oder Herkunft teilen und sich in besonderer Weise, auch 
außerhalb des MOOCs austauschen. (Vgl. Mak 2012)

•	 Geben Sie Impulse für Kommunikationsprozesse innerhalb und außerhalb 
der Plattform. Als Lehrperson kann man gerade in xMOOCs nicht wirklich 
aktiv an Diskussionen teilnehmen, da eine zu große Teilnehmer/innen-Grup-
pe vorhanden ist. Die Lehrpersonen können jedoch als Impulsgeber/innen 
fungieren (vgl. König 2013; Siemens 2012) und so die Interaktion und Kom-
munikation zwischen den Lernenden aufrechterhalten.17

•	 Definieren Sie Regeln für die Kommunikation innerhalb und außerhalb des 
MOOCs! Es gibt zahlreiche Seiten im Netz, die sich mit dem richtigen Ver-

16	 Einen Einblick in die neue Rolle der Lehrperson und ihre Aufgaben im Bereich des sozialen 
Lernens gibt C. Meier (2013) in seiner Präsentation Social learning – Hype oder game changer für 
Bildungsbereiche?

17	 Die Verbindung von Interaktion, Drop-out-Rate und mobilem Zugang betrachtet de Waard (2013) in 
ihrer Masterarbeit. Eine Analyse der Voraussetzungen für das Funktionieren einer Lerncommunity 
unternimmt Pape (2014).
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halten im virtuellen Lernraum beschäftigen. Einige MOOC-Plattformen, wie 
zum Beispiel Coursera, geben auch Verhaltensrichtlinien vor.18 (Vgl. Course-
ra 2015) Definieren Sie in diesem Zusammenhang für Ihren Kurs, ob Hash-
tags zur Kommunikation oder Tags zum Social Tagging verwendet werden 
sollen.

•	 Kreieren Sie einen Hashtag für Kommunikationsprozesse außerhalb der 
MOOC-Plattform! So können auch Diskussionen in sozialen Netzwerken, 
wie Google+, Twitter oder Facebook, dem MOOC zugeordnet werden. Die 
Teilnehmer/innen nützen diese Kanäle nicht selten, um sich auszutauschen, 
eröffnen Gruppen oder erstellen eigene Seiten, die einen MOOC begleiten. 
(Vgl. Gillani et al. 2014; Kop et al. 2011; Marques 2013)

•	 Durch die Nutzung von Hashtags ist es auch möglich, einzelne Beiträge als 
Newsfeeds zu aggregieren. So können Teilnehmer/innen einzelne Beiträge 
oder Themen, die sie besonders interessieren, bzw. auch alle Meldungen und 
Neuigkeiten abonnieren und verlieren nicht so leicht den Überblick. (Vgl. 
Giebel et al. 2013)

•	 In einem MOOC spielt, der Lerntheorie des Konnektivismus (vgl. Siemens 
2005) folgend, die Lehrperson zwar eine untergeordnete Rolle, dennoch ist 
es in virtuellen Lernumgebungen wichtig, den Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern das Gefühl der Präsenz zu geben. (Vgl. Salmon 2007) Diese kann sich 
beispielsweise darin zeigen, dass die Lehrperson ein Mal pro Themenblock 
oder Woche online ist, um administrative und technische Fragen zu beantwor-
ten. Bei besonders großen Kursen bietet es sich an, dass die Fragen zuvor von 
Tutorinnen und Tutoren gesammelt und kanalisiert werden. (Vgl. Association 
for Learning Technology 2012) Bei cMOOCs kann sich die Lehrperson gege-
benenfalls auch in die inhaltliche Diskussion einbringen, in xMOOCs muss 
die Aktivität der Lehrperson schon alleine aufgrund der vielen Teilnehmer/
innen auf den administrativen und technischen Bereich beschränkt bleiben.

•	 Wenn Sie synchrone Treffen planen, zeichnen Sie diese auf, damit Teilneh-
mer/innen in anderen Ländern und eventuell Zeitzonen oder auch Berufstäti-
ge die Möglichkeit haben, sich die Aufzeichnungen nachträglich anzusehen. 
(Vgl. Siemens 2012)

18	 Als triviale Beispiele sind folgende Seiten zur Chatiquette (www.chatiquette.de) oder zur Netiquette 
(http://www.netplanet.org/netiquette/) zu sehen.
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3.7	 Ressourcen

Klären Sie Rahmenbedingungen: Gibt es eTutorinnen bzw. eTutoren?
Bedenken Sie längere Vorbereitungszeiten beim Erstellen multimedialer 
Inhalte (z.B. Lernvideos)
Kontaktieren Sie Multimedia- oder IT-Abteilung (z.B. Hilfe beim Erstellen 
von Videomaterial)
Vernetzen Sie sich mit Kolleginnen und Kollegen
Halten Sie den MOOC im Team ab oder laden Sie Kolleginnen und Kolle-
gen als Gastsprecher/innen ein
Planen Sie Extra-Zeit für die Promotion des Kurses ein

Planen Sie ein Extra-Zeitfenster für Materialien-Recherche ein

Holen Sie Feedback und Anregungen der Teilnehmer/innen ein
Dokumentieren Sie Ihre MOOC-Erfahrungen auf sozialen Netzwerken 
oder einem Blog
Planen Sie mehr Zeit zum Testen von Inhalten (z.B. Links) und zur Betreu-
ung der Lerner/inne ein

•	 Bevor Sie einen MOOC planen, sollten Sie sich über die technischen, zeitli-
chen, finanziellen und personellen Rahmenbedingungen bzw. Ressourcen im 
Klaren sein. Stehen Ihnen beispielsweise eTutorinnen und eTutoren zur Ver-
fügung, die Sie für die Moderation eines Forums einsetzen können, so sollte 
dies in der Planung berücksichtigt werden. (Vgl. Medienzentrum Technische 
Universität München o.J.)

•	 Planen Sie für das Erstellen eines MOOCs genügend Zeit ein. Wenn Sie Vi-
deos selbst erstellen oder erst Materialien suchen müssen, die unter einer 
Creative-Commons-Lizenz stehen, planen Sie ruhig die doppelte Stunden-
zahl ein (im Vergleich zur Neukonzeption eines traditionellen Kurses).

•	 Gibt es an Ihrer Institution eine IT- oder Multimedia-Abteilung, die Sie beim 
Erstellen der Videomaterialien kontaktieren können?

•	 Gibt es Kolleginnen und Kollegen, Expertinnen und Experten, mit denen Sie 
sich vernetzen können?

•	 Gibt es interessierte Kolleginnen und Kollegen, mit denen Sie den Kurs ge-
meinsam abhalten können? Gibt es die Möglichkeit und finanziellen Res-
sourcen, Gastredner/innen zu integrieren? Dies sind einfache Möglichkeiten, 
den personal workload zu verringern. (Vgl. Siemens 2012)

•	 Planen Sie nicht nur für die Erstellung der Kursmaterialien Zeit ein, sondern 
auch für das Promoten des Kurses in sozialen Netzwerken oder über andere 
Kanäle. (Vgl. de Waard 2011b)
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•	 Planen Sie vor allem für die Suche nach vorhandenem und verwendbarem 
Video- bzw. Bildmaterial Zeit ein. Gerade bei den Recherchetätigkeiten im 
Vorfeld vergeht die Zeit immer schnell.

•	 Wollen Sie den MOOC öfter als einmal anbieten, dann achten Sie auf Feed-
back und Kritik der Teilnehmer/innen und notieren Sie sich diese, um bei der 
Adaptierung Ideen und Anregungen zur Hand zu haben.

•	 Begleiten Sie Ihr MOOC-Abenteuer auf einem Blog oder notieren Sie Ihre 
Erfahrungen in einem Dokument. So können Sie beispielswiese nachträglich 
auch darüber publizieren, oder aber mit der Community Ihre Erfahrungen 
teilen. (Vgl. Siemens 2012)

•	 Planen Sie regelmäßig, wöchentlich oder pro Abschnitt, Zeit ein, die Sie der 
Betreuung des MOOCs widmen, in der Sie beispielsweise Anfragen beant-
worten oder die Links der nächsten (thematischen oder Wochen-) Einheit 
noch einmal ausprobieren.19

4.	 Fazit

Der vorliegende Leitfaden stellt, wie bereits eingangs erwähnt, eine Work in 
Progress dar. Er soll Lehrende, Kursmanager/innen und Kursadministratorinnen 
und -administratoren in ihrer Arbeit unterstützen und ihnen Ideen liefern. MOOCs 
entwickeln sich ständig weiter, neue Ausformungen entstehen, vorhandene werden 
adaptiert. Die einzelnen Tipps und Hinweise in diesem Leitfaden bedürfen folglich 
einer laufenden Überarbeitung und sollten demnach als erste Orientierung dienen, 
die je nach vorhandenen Rahmenbedingungen im eigenen Kontext adaptiert werden 
können.
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